
Förderung für
Mittelständler
RESERVEN HEBEN
A Das Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie
fördert kleine und mittelstän-
dische Unternehmen dabei,
bislang unentdeckte Einspar-
potenziale zu finden und zu
nutzen. Der Kostenfaktor 
„Material“ lasse sich in der
Produktion mit bereits verfüg-
baren Technologien noch erheb-
lich reduzieren, so die Behörde.
Dadurch könne die Wettbe-
werbsfähigkeit speziell kleiner
und mittelständischer Unter-
nehmen deutlich gesteigert und
im internationalen Vergleich
erheblich gestärkt werden.

ZUSCHÜSSE BEANTRAGEN
A Die Deutsche Materialeffi-
zienzagentur (www.demea.de)
hat dafür mehrere Förderpro-
gramme aufgelegt: Firmen
können für die Effizienzberatung
einen Kostenzuschuss zwischen
33 und 67 Prozent bekommen.
Die Bildung von Effizienznetz-
werken wird gefördert.

Kostenstruktur verarbeitendes Gewerbe in
Deutschland 2003
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Anzeige

Jan Hedemann gehört zu den
wenigen deutschen Managern, die
keine Angst davor haben, dass ihr
Produkt in China kopiert wird.
„Unsere Software zu knacken ist
kein Kinderspiel. Dazu braucht
man eine Menge Köpfchen“, sagt
der Gründer und Geschäftsführer
der Ifu Hamburg GmbH. 

Dabei sollten sich nicht nur chi-
nesische Firmen dringend mit dem
beschäftigen, was Hedemann zu
bieten hat. Seine Spezialität ist die
Materialeffizienz. Das Unterneh-
men berät Firmen dabei, wie sie
Energie und Material sparen kön-
nen, und bietet ihnen die entspre-
chende, selbst entwickelte Soft-
ware, um die Einsparpotenziale zu
erfassen und zu messen.

Beim Material gebe es noch aus-
reichend Potenzial, um die Kosten
zu drücken, sagt Hedemann und
empfiehlt Chefs, denen beim The-
ma sparen stets nur die Personal-
kosten einfallen, umzudenken.
„Materialeffizienz ist das Schlüssel-
thema des 21. Jahrhunderts“, ist der
Unternehmer überzeugt. „Erstens
sind die Personalkosten völlig aus-
gereizt. Wer weiter an der Lohn-
schraube dreht, riskiert, dass die
Qualität leidet. Zweitens sind die
Rohstoffpreise so sehr gestiegen,
dass den Firmen gar keine andere
Wahl bleibt, als die kostbaren Stoffe
so effizient wie möglich einzuset-
zen. Und drittens hat auch die Bun-
desregierung das Thema erkannt.“ 

Dabei ist es gleichgültig, ob eine
Druckerei Lösungsmittel einsparen
möchte oder Produktionsabwässer
vor der Entsorgung von kostbaren,
wieder verwertbaren Stoffen be-
freit werden sollen. Oder ob ein
Verfahren entwickelt wird, dass
beim Stanzen von Autoteilen weni-

ger Blech und beim Zuschneiden
von Stoffen weniger Verschnitt üb-
rig lässt: Wer sich verbessern will,
der geht zu Hedemann. 

„Manchmal reicht es auch, die
Qualitätskontrolle nicht gerade als
letzte Station vor Verpackung und
Versand einzurichten, sondern so
früh wie möglich“, sagt der 37-jäh-
rige Informatiker. Denn wenn klar
sei, dass zehn Prozent der Ware
Ausschuss sind und als solcher
schon viel früher erkannt werden
können, dann wäre es doch falsch,
die schadhaften Produkte den gan-
zen teuren Produktionsprozess
durchlaufen zu lassen. Hört sich lo-
gisch an. Man muss aber erst ein-
mal drauf kommen.

Es ist auch nicht so, dass Hede-
mann oder seine Mitarbeiter im-
mer mit offenen Armen empfangen
werden, wenn sie in ein Unterneh-
men kommen. „Das haben wir im-
mer schon so gemacht“, bekämen
sie oft zu hören. Und wenn der 
Experte für Materialeffizienz
schlaue Vorschläge macht, auf die
der Werksleiter zehn Jahre 
lang nicht gekommen ist, dann
sorgt das nicht immer für eine ent-
spannte Atmosphäre. 

Dennoch bietet die Herstellung
eines materialeffizienten Zustands
ein ansehnliches Einsparpotenzial.
Mehr als 40 Prozent der Ausgaben
im Verarbeitenden Gewerbe entfal-
len laut Statistischem Bundesamt
auf Materialkosten. Dagegen sind
die Personalkosten mit rund 25
Prozent ein viel kleinerer Posten.
„Heute liegt der Fokus typischer-
weise auf Einsparungen beim Per-
sonal und günstigeren Einkaufs-
preisen“, sagt Hedemann. 

Aber Ineffizienzen in der Pro-
duktion oder im Abfallmanagement
haben eine genauso große Bedeu-
tung für das Betriebsergebnis: „Von

den Materialkosten können 15 Pro-
zent durch ein sinnvolles Manage-
ment der Energie- und Rohstoff-
ströme eingespart werden“, sagt
der Ifu-Geschäftsführer. Andere
Studien gehen sogar von 20 Prozent
aus. Unter dem Strich könnte das
gesamte Verarbeitende Gewerbe in
Deutschland demnach pro Jahr
zwischen 70 und 100 Milliarden Eu-
ro einsparen.

Gute Geschäfte rechnet sich der
Berater auch durch den Generati-
onswechsel in den Betrieben aus.
Bei den Erben ist die Bereitschaft,
den Betrieb zu modernisieren, in
der Regel höher. Hedemann weiß,
dass das Einsparpotenzial nicht
vollständig umgesetzt werden
kann. Aber die ersten fünf Prozent
Einsparungen beim Materialver-
brauch ließen sich schnell realisie-
ren, sagt er. Danach wird es ein
bisschen schwerer. „Es kommt bei
den Firmen ja auch darauf an, wie
schnell sich eine Effizienzmaßnah-

me bezahlt macht.“ Mehr als zwei
Jahre dürfe es bei den meisten Kun-
den nicht dauern, bis sich die Inves-
tition amortisiert habe.

Hedemanns Firma ist nicht groß.
Sie liegt in Altona in der Großen
Bergstraße und beschäftigt 18 Leu-
te, die freien Mitarbeiter eingerech-
net. Das Unternehmen gibt es seit
Anfang der 90er-Jahre. In diesem
Jahr rechnet der Chef mit einer

knappen Million Euro Umsatz, die
er mit Beratung und dem Verkauf
seiner Software macht. 

Das günstigste Ifu-Produkt kos-
tet nur 70 Euro. Das ist eine Soft-
ware, die nach einem irischen Inge-
nieur namens Matthew Sankey be-
nannt ist, der im 19. Jahrhundert
mit Hilfe eines sogenannten Fluss-
diagramms dargestellt hat, wie
Kohle und Wasser in einer Dampf-
maschine Energie und Wärme er-
zeugen. Mit der Software lassen
sich Stoffströme und Kosten in ei-
nem Produktionsablauf darstellen. 

Ifu-Software, mit denen Firmen
komplizierteste Vorgänge darstel-
len und analysieren können, laufen
in Deutschland, Japan, Brasilien
oder der Schweiz. BASF, Daim-
lerChrysler, Henkel und Siemens
sowie viele Mittelständler zählen
zu den Kunden. Andere Firmen
wollten lieber nicht erwähnt wer-
den, so Hedemann. Ein Autozulie-
ferer bat zum Beispiel dringend um

äußerste Verschwiegenheit, weil
nicht bekannt werden sollte, dass
die Materialkosten gesenkt werden.
Denn sonst hätte die Firma den
Kostenvorteil gleich an den Auto-
hersteller weitergeben dürfen.

Ohne Materialeffizienz geht es
nicht. Seit gut einem Jahr arbeitet
die Deutsche Materialeffizienz-
agentur (Demea) im Auftrag des
Wirtschaftsministeriums daran,
das Thema in den Mittelstand zu
tragen. In Norddeutschland gibt es
eine Handvoll Berater, die von der
Agentur zertifiziert wurden. Einer
von ihnen arbeitet bei der Ifu. 

Irgendjemand hat Hedemann er-
zählt, dass das Wort „Effizienz“
häufiger im Koalitionsvertrag vor-
komme als „Nachhaltigkeit“. Klingt
gut und muss nicht nachgezählt
werden. Aber Hedemann kennt
noch ein Argument: Handeln, bevor
es zu spät ist. „Sonst gibt es nur
noch die Wahl zwischen Effizienz
oder Insolvenz.“

Kosten senken
einmal anders
Die Hamburger Beratungsfirma Ifu zeigt Unternehmen 
des verarbeitenden Gewerbes, wie sie Material und Energie
effizienter einsetzen können. Dadurch lassen sich oft leichter
Kosten einsparen als durch den Abbau von Personal

Von Stephan Maaß
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Ifu-Hamburg-Geschäftsführer Jan Hedemann berät Konzerne wie DaimlerChrysler oder Siemens, aber auch zahlreiche Mittelständler

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

„Materialeffizienz 
ist für mich das 
Schlüsselthema des
21. Jahrhunderts.“

JAN HEDEMANN, Geschäftsführer
der Ifu Hamburg GmbH

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
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